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Die Abrüſtungsverhandlungen des Völkerbundes

Ein Schreiben an die Großmächte
Frankreich wünſcht die Einberufung der Abrüſtungs kommiſſion

zum Dezember
Telegraphiſche Meldung)

Genf, 31. Auguſt.
Wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, ſoll der

Präſident der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion, Loudon,
an die Regierungen der Großmächte ein Schreiben gerichtet
haben, in dem darauf hingewieſen wird, daß nunmehr nach der
Unterzeichnung des Kelloggpaktes die Einberufung der
Vorbereitenden Abrüſtungskommiſion wünſchens-
wert erſcheine.

Auf franzöſiſcher Seite wird gegenwärtig großer Wert
e einen baldigen Zuſammentritt der Ab-
r ü e gelegt, da man hofft, auf dernächſten Tagung eine Einigung auf der Grundlage des engliſch
franzöſiſchen Flottenabkommens herbeiführen und damit eine An
erkennung des Abkommens durch die anderen Mächte erreichen

Franzoöoſiſcherſeits denkt man an eine Einberufung
der Abrüſtungskommiſſion zum Dezember. Auf engliſcher
Seite will man dagegen offenſichtlich die r der Ab
rüſtungskommiſſion von den Antworten der italieniſchen
und der amerikaniſchen Regierung auf das ihnen über
mittelte Flottenabkommen abhängig machen. Sollte das Ab-
kommen in Waſhington oder Rom Ablehnung erfahren, ſo ſieht
man auf engliſcher Seite eine fruchtbare Weiterführung der Ab-
rüſtungsverhandlungen als wenig ausſichts reich an.

Jn den Kreiſen der Völkerbundsabgeordneten erwartet man
jedoch, daß die grundſätzliche Frage der Weiterführung der Ab-
rüſtungsarbeiten in der dritten Kommiſſion und ſodann
in der Vollver ſammlung eingehend beſprochen werden
wird und daß hierbei auch die Entſcheidung über die Einberufung
und das Arbeitsprogramm der Vorbereitenden Abrüſtungs-
kommiſſion fällt. Die dritte Kommiſſion wird ſich weiter auch
mit der Frage der Weiterführung der Arbeiten der Kommiſſion
gr Ausarbeitung eines Abkommens über die Kontrolle der

affenherſtellung befaſſen.
Die heutige Geheimſitzung des Völkerbundsrates in

den Räumen des Generalſekretärs dauerte bis gegen 1 Uhr. Zur
Beratung gelangte ausſchließlich der Antwortentwurf auf die
Note Koſtarikas. Die Stellungnahme des Rates zu dem An
trag Koſtarikas bereitet außerordentliche Schwierig-
keſten, da die Meinungen auch innerhalb des Rates hierüberweit auseinandergehen. L der Antrag von Koſtarika in der
Vollverſammlung zur Verhandlung gelangen wird, ſteht noch nicht

feſt. Man ſcheint jedoch im Rat alles Erdenkliche zu tun, um
eine ſolche Ausſprache in der Vollverſammlung zu ver meiden,
da man hieraus neue Schwierigkeiten gegenüber
den Vereinigten Staaten befürchtet.

Was wir von Genf erwarten?!
NMuvorere
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Eine Karte der Zonen des beſetzten Gebietes. Die 2. Zone müßte
vertragsmäßig nach geringe Beſetzung, alſo im Jahre 1929,
die 83. Zone nach fünfzehnjähriger Beſetzung geräumt werden.

Auftakt zum „Normaljahr“
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Kka. Verlin, 31. Auguſt.
Angeſichts der Erreichung des ſog. Normaljahres des Dawes

zaktes werden in politiſchen Kreiſen die alten bekannten Forde
rungen wieder in verſtärktem Maße erhoben, die man dahin zu
ſammenfaßt, daß die deutſche Schuldknechtſchaft beendigt
werden muß. Dies darf jedoch nicht dadurch geſchehen, daß man
an Stelle der alten untragbaren Schuld unter anderem Namen
eine neue, h untragbare Schuld ſetzt, ſondern dadurch,, daß
man die deutſchen Leiſtungen der Möglichkeit der Auf
bringung und Ueberweiſung anpaßt. Selbſt in links-
ſtehenden, dem Dawesplan ergebenen Kreiſen wird jedoch be
zweifelt, daß der internationale Geldmarkt die feſtgeſetzten
Schuldſummen aufzunehmen vermag, und ob die Reparations
gläubiger ſich in der nächſten Zeit in dieſem Punkte werden
einigen können.

Jnzwiſchen wird natürlich, je näher das Ende der Konjunktur
rückt, die Politik, die ſich darüber hinwegtäuſcht, daß der Dawes-
plan nicht funktioniert und die trotz allem im Namen dieſes ſelben
Planes Zahlungen leiſtet, immer gefährlicher. Es wäre
füglich eine der erſten Aufgaben deutſcher Politik, auf eine ernſt
hafte Prüfung zu dringen, ob es nicht an der Zeit wäre, eine
Reviſion herbeizuführen, die durch die offene Erklärung ein
geleitet werden müßte, daß der Dawesplan kein Jnſtrument iſt,
nach dem ſich die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands im Sinne der

„Sachverſtändigen“ ſelbſt bemeſſen ließe. 9 t
Schon der Reichskanzler müßte auf den Dawesplantinwein falls er den von vielen Seiten geforderten Schritt

gegen die Werkſpionage in Genf unternimmt was nach Lage
der Dinge allerdings auch noch nicht feſtſteht. Weiter gehören die
im Gegenſatz zu den von Deutſchland ſo bereitwillig durch-

reren Empfehlungen der Weltwirtſchafts-onferenz. die das Ausland nach wie vor mißachtet, in dieſen
Rahmen, und ſchließlich aber nicht zuletzt die fluch
würdige Beſetzung deutſchen Bodens durch fremde
Truppen. Der Eintritt in das erſte rn ſollte, müßte
ſcß Auftakt zu einer deutſchen Reviſionspolitik
ein!

Die Verfaſſungsänderung vor der
albaniſchen Nationalverſammlung

Telegraphiſche Meldung.)
Tiranga, 31. Auguſt.

Jn der dritten Sitzung der Nationalverſammlung
wurde, wie das albaniſche Preſſebüro mitteilt, die Frage der
Verfaſſungsänderung beraten. Mehrere Redner be-
tonten die Not wendigkeit dieſer Aenderung und erklärten,
daß ſie Wortführez des Volks willens ſeien, wenn ſie
die Monarchie proklamierten und Skanderbeg, den Erretter der
Nation, auf den Thron erhöben. Die Reden wurden mit Be
geiſterung aufgenommen. Es wurde ein Ausſ-huß für die Ver
faſſungsänderung eingeſetzt, der am Sonnabend Bericht
erſtatten ſoll.

Nach einer weiteren Meldung wiederholten ſi auch
am Donnerstag die Kundgebungen für Achmed Zogu
in den Straßen Tiranas. Die Menge des vor das Palais des
Präſidenten ſowie alle öffentlichen Gebäude und verlangte
die Ausrufung Achmed Zogus zum König. ne
Abordnung der albaniſchen Frauen und der albaniſchen Jugend
wurde vom Präſidenten empfangen. Die ganze Stadt war
illuminiert
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Unſer Wille
unſer Diel!

Von Paul Rüffer, M. d. L., Geſchäftsführer des Deutſch
nationalen Arbeiterbundes.

Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung der Gegenwart
Es kriſelt im politiſchen Leben überall. Die Sozial
demokratie erlebt ſoeben die Panzerkreuzer- Kriſe und
die Deutſchnationale Volkspartei befindet ſich
inmitten von Auseinanderſetzungen tiefgreifender und
grundſätzlicher Art. Die Hoffnung der Gegner wird ſich
allerdings nicht erfüllen. Eine Spekulation auf den Zer
fallder Deutſchnationalen Volkspar sei wird
ſich al s falſch erweiſen. Dies wird zur Gewißheit, wenn
aus der gegenwärtigen politiſchen Lage die richtigen Schluß-
folgerungen gezogen werden. Sehe ich recht, dann liegen
dieſe Schlußfolgerungen auf drei Gebieten: 1. auf dem Ge
biete der Erhaltung der Einheit der Partei; 2. auf der
Linie der Schaffung einer großen deutſchen Rechten.
3. Das iſt das Jdeal der Zukunft in dem Willen, ein
Großdeutſchland unter der Führung eines volk s
t ü mlichen Kaiſertums zu ſchaffen.

Die Einheit der Partei muß das oberſte Geſetz
unſeres Handelns ſein. Gewiß beſteht die Gefahr der Ver
knöcherung bei jeder Partei und bei jeder Organiſation. Aber
bei der Deutſchnationalen Volkspartei iſt die Gefahr der Er-
ſtarrung lange nicht ſo groß wie bei den reinen Klaſſen-
parteien, denn die volksmäßige Zuſammenſetzung der
deutſchnationalen Parteiorganiſation mit ihren verſchieden
artigen Bedürfniſſen in religiöſer, ſozialer und nationaler
Bez ehung läßt überhaupt eine Erſtarrung nicht zu. Viel-
leicht iſt für die Deutſchnationale Volkspartei eine andere
Gefahr viel größer, nämlich die, daß aus der Fülle der Be
dürfniſſe die großen tragen den Jdeen die unter
allem Wechſel der Taktik das einzig wertbeſtändige Gut ſein
müſſen vor den Anforderungen der Tagespolitik in den
Hintergrund treten. Dieſe Gefahr ſcheint im Augenblick
vorherrſchend zu ſein, denn wenn ich die Dinge recht ſehe,
ſcheinen Beſtrebungen ſich geltend zu machen, die Deutſch
nationale Volkspartei zu einer Partei des Gegenwart s-
ſtaates unter Nreisgabe der zukunftsbildenden
Programmpunkte zu machen. Das aber darf nicht geſchehen,
denn die Deutſchnationale Volkspartei iſt eine Organiſation
der neuen, großdeutſchen, monarchiſchen Zu-
kunft. Dieſe Zukunftspolitik darf natürlich nicht hindern,
im Intereſſe des deutſchen Volkes am Gegenwartsſtaate mit
zuarbeiten. Aber die Gegenwartsarbeit darf nicht zur Preis-
gabe der Zukunftsideale führen. Darum muß mit aller
Entſchiedenheit daran gearbeitet werden, daß die Richtung
innerhalb der Partei. die ihre politiſche Tätigkeit auf die
Gegenwart abſtellen will, nicht zur alleinherrſchenden wird,
ſondern daß das Primäre immer die Verwirklichung des
Zukunftsideals bleiben muß.

Wenn die gegenwärtige Kriſis zur inneren Einheit und
Geſchloſſenheit der Partei führt, dann wird die Deutſch
nationale Volkspartei das Kernſtück für die große
deutſche Rechte werden. Die Vorausſetzung für die
Bildung einer großen Rechten die wahrſcheinlich nicht in
der Form einer Einheitspartei kommen dürfte iſt aber
die. unbedingte Geſchloſſenheit und Einheit der
Deutſchnationale Volkspartei, denn nur die
Einigkeit übt die ſuggeſtiven Kräfte auf die kleineren
Richtungen aus, die nötig ſind, um auf einer gemeinſamen
Grundlage eine einheitliche Marſchrichtung der rechts-
gerichteten Parteien herzuſtellen. Die Deutſchnationale
Volkspartei darf nicht Wirtſchaftsparteiwerden, ſondern muß Weltanſchauungspartei
bleiben. Sie darf auch nicht die politiſche Taktik das vor
herrſchende Prinzip ſein laſſen, ſondern der taktiſchen Politik
des Tages muß das Grundſätzliche übergeordnet bleiben.
Der Mißerfolg am 20. Mai wird hoffentlich der Wegweiſer
ſein ins Land der zukünftigen Politik.

Die Zukunftspolitik der Deutſchnationalen Volkspartei
wird ſich in viel ſtärkerem Maße als bisher im Sinne der
Grundlinien auf die Bekämpfung der Kriegsſchuld-
lüge, auf die Abänderung des Dawesplanes und auf
die Reform des Verſailler Vertrages zu beziehen
haben. Das ſind die großen nationalen Gegenwarts-
aufgaben. Aus der Gegenwartsaufgabe erwächſt ganz von



ſelbſt die große Zukunftsmiſſion: die Befreiung
des deutſchen Volkes von fremder Zwangs-
herrſchaft und die Forderung, nur vom deutſchen Ge
ſichtspunkte aus beſtimmte auswärtige Politik zu treiben,
denn ein nur feſt geeintes Reich iſt die Grundlage deutſcher
Größe. Dieſes Deutſche Reich der Zukunft, in
dem alle deutſchen Stämme wieder vereint ſein
werden, wird gekrönt werden von der glänzenden Kuppel
der Kaiſerkrone. Die Erneuerung des von den Hohen-
zollern aufgerichteten Kaiſertums iſt deshalb das Jdeal, das
unſerm politiſchen Handeln voranſchweben muß.

Eine ſo geartete Partei wird immer die Kraft in ſich
tkragen, die zerſtörenden Elemente zu überwinden und der
Führer des deutſchen Volkes in eine beſſere deutſche Zukunft
zu werden.

Fin Schlag gegen Sparer
und Kapitalbildung

In unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Verlin, 31. Anguſt.

Angeſichts der Vorbereitungen für die Einführung
einer Reichsvermögenszuwachsſteuer für den
1. Jannar 1929 iſt bereits in weiten Kreiſen der Wirtſchaft
große Unruhe entſtanden. Allgemein herrſcht die Meinung
vor, daß es für die geſamte deutſche Wirtſchaft unerträglich wäre,

wenn bei der Regierungsbildung im Herbſte die Reichsver-
mögenszuwachsſteuer ſeitens der bürgerlichen Parteien im
Wege des Kompromiſſes der Sozialdemokratie über-
laſſen würde.

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, muß erwähnt werden,
daß die Reichsvermögenszuwachsſteuer zwar ſchon ziemlich lange
exiſtiert, praktiſch aber noch niemals in Kraft war. Jm
Jahre 1925 iſt dieſe Steuer von dem damaligen Reichsfinanz-
miniſter von Schlieben abgelehnt worden mit der natür-
lichen Begründung, daß es für einen Wiederaufſtieg der
deutſchen Wirtſchaft weſentliche Vorausſetzung ſei, die Bildungvon Kapital zu ermöglichen. Da die ragliche Steuer gegen

den Vermögenszuwa-hs gerichtet iſt und eine weſentlichen Teil,
desſelben wegſteuert, wird zudem auch der ſchon in der
Jnflation ſtark geſchwächte Trieb zum Sparen abermals zu
rückgedrängt. Weiterhin wird durch dieſe Vermögensver-
minderung der Jnlandskredit geſchwächt, eine Maßnahme, die
privat wirtſchaftlich und volkswirtſchaftlich völlig un verſtänd-
lich wirkt. Als vermögensfeindliche Beſitzſteuer iſt auch die ge
plante Erhöhung der Bierſteuer anzuſehen.

Jnzwiſ-hen arbeitet die Sozialdemokratie auf eine
„Beſeitigung der Mängel im Arbeitsloſenſchutz“ hin. Man be-
ruft ſich dabei auf die Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage und
ſetzt ſo die berüchtigte Schraube ohne Ende in Bewegung, indem
durch eine Verſtärkung des falſchverſtandenen Arbeitsloſenſchutzes
die Arbeitsloſigkeit ſelbſt bekanntlich er höht, und ſo wiederum,
wie im vorliegenden Falle, als „Begründung“ für weitere
ſoziale Belaſtungen der Wirtſchaft genommen
wird.

Die Eröffnung der fünften großen
deutſchen Funkausſtellung

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 31. Auguſt.

Jn der neuen Autohalle am Kaiſerdamm wurde heute in
Gegenwart zahlreicher hervorragender Vertreter der Reichs-,
Staats und Kommunalbehörden, der deutſchen Wirtſchaft und
der deutſchen Funkinduſtrie die fünfte große deutſche Funk-
ausſtellung feierlich eröffnet. Nach muſikaliſchen Dar-
bietungen ergriff Reichspoſtminiſter Dr. Schätzel das Wort,
der auf die außergewöhnlich erfolgreiche Entwicklung hinwies,
die der deutſche Rundfunk in den letzten fünf Jahren genommen
habe. Jm Namen der Stadt Berlin begrüßte Bürgermeiſter
Schol z die Erſchienenen und dankte der Reichspoſt, der Reichs
vundfunkgeſellſchaft und der Berliner Funkſtunde ſowie der Ge
ſchäftsführung des Verbandes der Funkinduſtrie für ihre gemein-
ſame Arbeit mit dem Berliner Ausſtellungs-, Meſſe- und
Fremdenverkehrsamt. Darauf ſprach der Geſchäfstführer des
Verbandes der Funkinduſtrie, e. V., Dr. Erwin Michel, über
die Entwicklung der deutſchen Funkinduſtrie. Nach weiteren
muſikaliſchen Darbietungen gelangte der Tri-Ergon-Tonbild-
Film der Reichsvundfunkgeſellſchaft zur Vorführung.

Die Tragödie des Hauſes Stinnes
Weitere Vernehmung des Verhafteten Privatſekretär von Waldow

wieder frei
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. BVerlin, 31. Auguſt.

Der Prozeß gegen Hugo Stinnes erregt in allen
Kreiſen der Wirtſchaft und der Politik das allergrößte
Aufſehen. Dort, wo man eine objektive Meinung äußert und
wo man die Perfönlichkeit des heute unter ſchwerer Beſchuldigung
verhafteten Sohnes von Hugo Stinnes kennt, ſpricht man rück
haltlos die Hoffnung aus, daß die Beſchuldigungen trotz der
ſchweren Verdachtsgründe, die unzweifelhaft vorliegen, ſich als
grundlos erweiſen mögen.
Die Vernehmungen nahmen heute in Moabit ihren Fortgang.
Sie erſtrecken ſich vor allem auf die Pariſer und
rumäniſchen durch die Stinnes mit denausländiſchen Kriegsanlefheſchiebern in die Affäre verwickelt
worden iſt. Die Verteidigung ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß
die Verhaftun von Stinnes nur erfolgt ſei, weil man bereitsandere neue in dieſer Angelegenheit in Haft genommen
habe und vor der Oeffentlichkeit nicht den Eindruck habe erwecken
wollen, als ob man gegen Stinnes ſchonen d vorgehe. Wenn
auch bisher ein Haftentlaſſungsantrag noch nicht geſtellt worden
iſt, ſo haben doch die Verteidiger im Laufe des Vormittags bereits
mit dem Unterſuchungsrichter und dem Leiter des Sonder
dezernats, Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Berliner, Fühlung
r nehmen verſucht, um in Erfahrung zu bringen, welche

orwürfe im einzelnen gegen ihren Mandaten vorliegen.
Der ebenfalls verhaftete ehemalige Privatſekretär Hugo Stinnes',
von Waldow, wurde heute ohne Kaution aus der Haft
entlaſſen. Der Haftbefehl gegen Waldow bleibt jedoch be
ſtehen; ferner hat er ſich verpflichten müſſen, ſich in beſtimmten
Abſtänden zu melden. Hugo Stinnes bleibt nach wie vor in Haft.

t

Das Schickſal der Kinder Hugo Stinnes' iſt eine Tragödie.
Mit dem Tode dieſes großen Mannes, in dem Deutſchland ſeinen
aufbauendſten Wirtſchaftsführer verlor, brach auch die
Organiſation des gewaltigen Unternehmens zuſammen,
das in wenigen Jahren aufgebaut worden war und das mit dem
Eintritt der Stabiliſierung erſt hätte gefeſtigt und ge-

ſich ert werden müſſen, wenn es Beſtand haben ſollte. Di
gewaltigen Aufgabe wäre nur Hugo Stinnes ſelbſt
geweſen.

ine beiden Söhne, Hugo und Edmund, hatten weder
den ſchöpferiſchen Geiſt des Vaters, noch die Leiſtungsautorität,
noch den notwendigen Ueberblick über alle Verzweigungen und
Veräſtelungen. Als beſonderes Unglück trat hinzu, daß ſie ſich
nicht auf einer gemeinſamen Linie finden konnten und daß ſie
ſogar in einen vor der breiteſten Oeffentlichkeit geführten Erb
ſchaft s ſt reit gerieten. Freunde des Vaters ſprangen bei,
aber ihre Hilfe kam zu ſpät und oft genug wurde auch ihr Rat
gerade von Hugo Stinnes brüsk abgelehnt. Dem Beiſpiel
des Vaters wollte der Sohn folgen, indem er eine Spekulation
auf die andere türmte, um durch deren Gewinnſt die finanzielle
Baſis für ein weiteres Gedeihen des Unternehmens wieder zu
ſchaffen. Aber die Zeit der großen Spekulationen war vorbei.
Mehr und mehr geriet Hugo Stinnes in Abhängigkeit
vom amerikaniſchen Kapital, das ihn und ſeine
Unternehmungen mit einer Zinſenlaſt drückte, die der Vater
niemals aufgenommen hätte.

Wieweit in der Familie Stinnes, insbeſondere auch von der
Mutter, vielfach angedeutete Befürchtungen, daß nicht in allen
Fällen gerade von Perſönlichkeiten, die dem Vater
ehemals naheſtanden, freundſchaftlich loyal verfahren
worden ſei, den Tatſachen entſprechen, entzieht ſich ſelbſt
verſtändlich der Nachprüfung. Man darf, wenn man
ſich dieſe Tragödie einer Familie vor Augen hält, nicht vergeſſen,
daß die deutſche Wirtſchaft überhaupt eigentlich erſt um den Zeit
punkt, da ihr Perſönlichkeiten wie Hugo Stinnes ſen. und
Helfferich verloren gingen, in den eigentlichen Niedergang
hereingeriet, daß ſie ſeitdem aus einem lebendigen Subjekt der
Volkswirtſchaft mehr und mehr zu einem Ausbeutungs-
objekt des Verſorgungsſtagates geworden iſt und daß
ſie auch heute, wo Optimiſten geneigt ſind, von einer ein
getretenen Stabiliſierung zu ſprechen, immer noch mehr vom
ſaen zehrt und verzehrt, als daß es ihr gelingt, Neues zu

en.

W enGleiwitzer Reichsbanner
gegen Breslauer Reichsbanner

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 31. Auguſt.

Wie aus Breslau gemeldet wird, hat der Gauvor-
in m des oberſchleſiſchen Reichsbanners folgende Erklärung

en:
„Der Gauvorſtand hat in ſeiner in Gleiwitz mit ſämt

lichen Funktionären abgehaltenen Konferenz einmütig be
ſchloſſen, an den Empfangsfeierlichkeiten anläßlich des Be
ſuches des Reichspräſidenten in Oberſchleſien teilzu
nehmen.“

Wie im übrigen Hindenburg die Breslauer Sozialdemokraten
beſchämt, kann man daraus erſehen, daß der Reichspräſident
dem Oberpräſidium in Breslau den Wunſch übermittelt hat, daß
bei dem Empfang anläßlich ſeiner Schleſienreiſe angeſichts der
Notlage Schleſiens in den einzelnen Städten keinerlei be
ſondere finanzielle Aufwendungen gemacht
werden ſollen. Jnsbeſondere gelte das für das notleidende
Waldenburg. Wenn hier, ſo teilte der Reichspräſident mit,
etwa ſchon Mittel für die Empfangsfeierlichkeiten bewilligt
worden ſeien, ſo ſollen dieſe für ſoziale Zwecke verwendet
werden. Die hiermit zum Ausdruck kommende hochherzige Ge-
ſinnung Hindenburgs müßte eigentlich bei den Breslauer Sozial-
demokraten, die dem Reichspräſidenten gegenüber bei ſeinem Be-
ſuch ſelbſt die einfachſten Gebote der Höflichkeit außer acht laſſen
wollen, ein Gefühl tiefer Beſchämung hervorrufen.

Amanullah europäiſiert ſein Land
Konſtantinopel, 31. Auguſt.

Aus Kabul wird gemeldet, daß die afghaniſche
Regierung die Tirga, die afghaniſche Volksverſammlung, hat
einberufen laſſen, die ſich aus Vertretern aller afghaniſchen

Stämme zuſammenſetzt. Die Einberufung der Volksverſammlung
erfolgt nur in Ausnahmefällen, wenn die Regierung den
Stämmen etwas außergewöhnlich Wichtiges zu ſagen hat. Jm
Namen der Regierung ſprach auf dieſer Verſammlung KönigAmanullah, welcher die Mitteilung von der Abſicht der
Regierung machte, in Afghaniſtan die Volksvertretung in Form
eines Parlamentes einzuführen. Es wird der Ver
ſammlung überlaſſen, über den Vorſchlag der Regierung zu ent
t Jn Kabuler Regierungskreiſen rechnet man damit, daß
er König ſeinen Willen durchſetzen werde.

Verhaftung ruſſiſcher Arbeiter
in Finnland

Telegraphiſche Meldung.)
Kowno, 31. Auguſt.

Nach Meldungen aus Moskau iſt dort eine Nachricht aus
Helſingfors eingetroffen, nach der 85 ruſſiſche
Arbeiter, die ſich auf einem Ausflug in Segelhachten über
den Finniſchen Meerbuſen befanden, in Finnland verhaftet
worden ſeien. Sofort nach dem Eintreffen der Nachricht wurde
die Geſandtſchaft in Helſingfors erſucht, Schritte zur Frei-
laſſung der Verhafteten zu unternehmen. Es wird damit
gerechnet, daß die verhafteten ruſſiſchen Arbeiter ohne
weiteres entlaſſen werden.
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Sewilleton
Halle, 1. September.

„Die kleine Sklavin“
C. T. Am Riebechplatz.

Jrgendwo in der Großſtadt, im Armenviertel in einer der
hnunderte Mietskaſernen verlebte ſie ihre Jugend, die ſtille, rüh-

rend zarte Lilli. Viel arbeiten muß ſie tagein, tagaus, vom
frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht ſie iſt ja nur
„Pflege“- Kind eines kleinen Schreibers, deſſen „beſſere“
Hälfte eine geweſene „Artiſtin“ darſtellt. Man nutzt das jinge
Ding aus, holt aus ihr heraus, was ſich nur irgend herausholen
läßt, und als das Kind ſich zu einer ſeltſamen zarten Mädchen-
ſchönheit entwickelt, hat man noch andere ſchlimmere Pläne mit
ihr vor: Schönheit läßt ſich verkaufen!

Einen einzigen Lichtblick gibt es in e troſtloſen Leben
für die kleine Lilli. Da iſt der „möblierte Herr“, ein junger,
netter Student, dem das arme T leid tut. Zu ihm
kann man flüchten, wenn es ſchier unerträglich wurde, ihm kann
man klagen, und immer hat er ein gutes Wort übrig. Er iſt es,
der der geſſhäftstüchtigen Pflegemutter den Herren zeigt, als
dieſe mit ihrem Freunde, dem ArtiſtenFranz, das lange geplante
Geſchäft ausführen will, Lilli zu verkaufen in eine Tanz-
gruppe. (Was man ſo „Tanzgruppe“ nennt!

Und dann taucht noch ein anderer h ein Amerikaner, und
nimmt die kleine Lilli mit ſich. Bald ahnt ſie es, daß es ihr
Vater iſt. Er nimmt ſie in ſein Haus; wie im Märchen iſt es:
ein eigenes Zimmer, ſchöne Kleider, kurz, alles iſt da, was das
Herz ſich nur wünſchen kann. Wie ein gang gang kleines Kind
ſpielt und tollt Lilli in ihrem neuen Reiche. Wenn nur der
Vater gewagt hätte, ſeiner Frau zu beichten, was es mit dieſem
ſo plötzlich in das Haus geſchneiten Mädel auf ſich hat. So ſieht
die Gattin nur die Vertraulichkeit zwiſ hen dem nne und dem
Gaſte, und was Wunder, daß Eiferſucht ſie packt. Als Lilli das
verſpürt, verläßt ſie das us des Vaters und kehrt zu den
Pflegeeltern zurück, geht aus freiem Willen wieder hinein in das
alte Elend.

Die Pflegemutter W jetzt, was ſie zu tun hat, raſch wird
der ſchon einmal verpfuſchte Schacher vollendet. Um Geld ver-
kauft ſie das Kind an eine wandernde Artiſtentruppe. Und nun
ſcheint es wirklich, als ob die „kleine Sklavin“ untergehen
ſolle in Flitter und Schminke und Schmutz, als ob ihre Jung-
mädchenſchönheit enden ſolle unter dem gierigen Griff roher
Männerfäuſte. Das Schickſal will es anders: Jm dunkelſten
Hafenviertel von Marſeilles kommen gerade im letzten Augen
blick der Vater und der junge Student, um ſie vor der Reiſe

n Argentinien in „Kunſtangelegenheiten“ zu bewahren. Es
wird eine frohe Heimreiſe, als nun Lilli mit dem treuen Vater
und dem lieben Studenten nach Hauſe fährt.

Grete Mosheim gibt die „kleine Sklavin“, unauf-
dringlich und rührend. Und der Künſtlerſtab, den man um ſie
r iſt ihr gleichwertig. Namen wie Fred Lerch,

inag Manés, Huis Ralph, Walter Janßon und Trude Heſterberg
Jm übrigen iſt das arme Leuteviertel-Milieubürgen dafür.

wie das Leben bei derebenſo vorzüglich herausgearbeitet
Artiſtenſchmiere.

Der Träger des Goethepreiſes
Ueber Dr. Albert Schweitzer, den Träger des dies-

jährigen Goethepreiſes, gehen uns aus dem Leſerkreiſe folgende
Ausführungen zu: Albert Schweitzer wurde 1875 (nicht
1878) in dem oberelſäſſiſchen Städtchen Hayſersberg (nicht
Kaiſerswerth am Niederrhein) als Sohn eines Pfarrers geboren,

wie er ſelbſt in dem köſtlichen Erinnerungsbüchlein „Aus meiner
Kindheit und Jugendzeit“ (63 S ber C. H. BeckMünchen) er
zählt. Er widmete ſich dem Studium der Theologie, Philoſophie
und Muſik, wurde Dogzent an der Univerſität Straßburg, trat
mit mehreren bedeutungsvollen theologiſchen und philoſophiſchen
Werken an die Oeffentlichkeit und iſt weiteren Kreiſen zugleich
als einer der beſten Vach- Kenner bekannt. Sein „Joh. Seb.
Bach“ ſowie ſeine kritiſche Ausgabe von „Bach's Präludien und
Fugen für Orgel“ ſind in drei Weltſprachen (deutſch, franzöſiſch,

engliſh) erſchienen. Er iſt ja ſelbſt ein berühmter Meiſter des
Orgelſpieles und noch bei ſeiner jüngſten Anweſenheit in Europa
öffentlich (zur Beſchaffung von Mitteln für ſeine jetzige Tätig-
keit in Afrika) aufgetreten. Denn dieſer hochbegabte Dr. phil.
und Dr. theol., der zugleich die großen Fragen des realen Lebens
mit vollem Verſtändnis umfaßt, vertauſchte im 80. Lebensjahre
Wiſſenſchaft und Kunſt mit dem Studium der Medizin, um
„einen Weg des unmittelbaren Dienens als Menſch“ zu betreten.
Jm Frühjahr 1918 ging er als Dr med. mit ſeiner Frau, die
die Krankenpflege erſernt hatte, noch Acguatorialafrika, um dort
438 Jahre als ſelbſtändiger Arzt und Miſſionar tätig zu ſein.
Die Mittel dazu hatte er ſich zum großen Teile (durch ſeine
ſchriftſtelleriſche und muſikaliſche Arbeit) ſelbſt beſ-hafft. Nach
dem Kriege hat er alsbald mit brennendem Herzen dieſe Tätig-
keit von neuem aufgenommen, ſie nur zwecks der unumgänglich
nötigen eigenen Erholung unterbrechend. Sein Bericht „Zwiſchen
Waſſer und Urwald. Erlebniſſe und Beobachtungen eines
Arztes im Urwald Aequatorialafrikas“ (Paul Haupt, Bern, 1923)
iſt in 7 Sprachen erſchienen und gehört nebſt den zwei Jahre
ſpäter veröffentlichten Mitteilungen aus Lambaſene“ zu den
ſchönſten und ergreifendſten L hern ſeiner Art. Der Goethe
preis wurde mit Recht dem Manne verliehen, in dem umfaſſen
des Wiſſen und wahre Kunſt mit edelſtem Menſchen und
Chriſtentum verbunden ſind, der alles und ſich ſelbſt für ſeine

Mitmenſchen einſetzt! Dr. E. L.
Franz von Stuck

Donnerstagnacht iſt der bekannte Maler und Bildhauer Ge
heimrat Franz Ritter v. Stuck im Alter von 65 Jahren in
München einem Herzſchlag erlegen. Stuck wurde 1863 in Tottweiß
(Niederbayern) geboren und beſuchte 1882——1884 die 7
Akademie der bildenden Künſte, an der er zuletzt als Profeſſor
wirkte. Seine vielſeitige Kunſt trug ihm reiche Ehren ein. Er
wurde im Jahre 1905 geadelt und war Mitglied vieler Akademien
des Jn und Auslandes. Durch ſeinen Tod erleidet München
und die geſamte Kunſt einen ſchweren Verluſt.

HoferGeburtstags Ausſtellung in Mannheim. Am 11. Sep-
tember feiert der aus Karlsruhe gert e Maler Prof. Karl
Hofer ſeinen 50. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet die
Städtiſche Kunſthalle in Mannheim eine große Ausſtellung des
Geſamtwerkes von Hofer. Etwa 150 Gemälde aus Muſeen,
privatem und Hofers eigenem Beſitz ſind zuſammengebracht
worden. Zahlreiche Zeichnungen und ausgewählte grapdiſce
Arbeiten aus dem reichen Oeuvre des Künſtlers ergänzen dieſe
Schau, die einen guten Ueberblick über das Schaffen eines der
führenden deutſchen Meiſter gibt. Die Ausſtellung wird am
9. September eröffnet und dauert bis zum 15. Oktober. Ein
illuſtrierter Katalog wird erſcheinen
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Halle und Amgebung
Halle, 1. September.

geute abend leuchten 10 000 Laternen
auf der Saale

Gute Plätze auf der Peißnitzſpitze.
Die Vorbereitungen zum Laternenfeſt auf der Saale
nun vollkommen abgeſchloſſen. Die Beleuchtungsanlage der

hurg Giebichenſtein iſt in aller Stille bereits ausprobiert worden.
rdem warten 10 000 Laternen auf die Verteilung an dasum Zur Auffahrt ſind zahlreiche Boote L x deren

e aus erfolgenuffahrt in einem Zuge von der Peißnitzbrü
wird

Programmbücher ſind für 10 Pf. im Verkehrsbüro
Koter Turm“ und in allen Geſchäften zu haben, die durch
h echt auf das W beſonders hinwieſen haben. Jeder Käufer iſt berechtigt, an dem Preis
el zu beteiligen, und hat damit Anwartſchaft auf einen Bar

peis in Höhe von 100 Mark. ufEntgegen der urſprünglich geäußerten Abſicht iſt der erreif e an der Giebichenſteiner Straße nicht re
den. Reſervierte Plätze ſtehen aber auf der Spitze

wPeißnitzinſel, auf dem Uferſtreifen neben der Talſtraße
d neben dem Bismarckdenkmal zur Verfügung. Von allen
iſen Plätzen läßt ſich ſowohl das Feuerwerk wie auch die Burg
ſeuchtung und der Korſo gut überſehen. Numerierte Sitzplätzedieſen Stellen koſten in der 1. Reihe 2 Mark, in der 2. Reihe
Nark und Stehplätze 50 Pfennig. Die Karten ſind im Vor
rkauf im Verkehrsbüro „Roter Turm“ zu haben. Es empfiehlt
dringend, Plätze ſchon jegt zu ſichern, weil der Andrang am

end ſehr ſtark werden wird.

zraf Luckner bei der Stahlhelm-Feier
Heute abend auf in die Saalſchloßbrauerei!

Wie uns die Preſſeſtelle des „Stahlhelm“ mitteilt, wird an
ber großen Tannenberg- und Gründungsfeier des
Stahlhelm“ am heutigen Sonnabend, abends um 8.15 Uhr,
der „Saalſchloßbrauerei“ auch Graf Luckner teilnehmen.
s empfiehlt ſich für alle diejenigen, die an der Feier teilnehmen
pollen, ſich ſchon jetzt im Vorverkauf mit Feſtfolgen zu verſehen,
veil in Frage ſteht, ob noch jemandem infolge Ueberfüllung Ein
laß gewährt werden kann.

Es gilt nicht nur, den Tag von Tannenberg und den Grün-
dungstag des „Stahlhelm“ und „Jungſtahlhelm zu
ſondern der Abend dient auch der Un terſtütz ung des großen
Verkes der Stahlhelm-Siedlung an der deide. Jeder
alſo, der an der Feier am Sonnabend teilnimmt, hilft mit an der
ſozialen Großtat des „Stahlhelm“, hilft einen Bauſtein
ſhaffen, daß im kommenden Jahre in der StahlhelmSiedlung die
häuſer aus dem Boden wachſen können. Der geſamte Rein-
ertrag des Abends fließt in die SiedlungsKaſſe. Mag das
Vetter am Sonnabend ſein, wie es will, die Feier wird beſtimmt
du führt, bei ſchlechtem Wetter im Saale. Hoffentlich nimmt
die Bevölkerung an der Feier recht zahlreich teil, und beweiſt
ſo dem „Bund der Frontſoldaten“ ihre Sympathie.

Zur näheren Orientierung wird uns noch mitgeteilt, daß
die erſte Mitgliederverſammlung des Stahlhelm am
14. Auguſt 1919 ſtattgefunden hat. Am 30. September des-
ſelben Jahres wurden dann die Satzungen der Ortsgruppe
bon der Mitgliederverſammlung genehmigt. Am 15. Januar 1920
ſprach in der erſten außerordentlichen Hauptverſammlung der
jetzige 2. Bundesführer Oberſtleutnant Dueſterberg über
den Zuſammenbruch der Armee“. Mit dieſem Vortrag trat der
„Stahlhelm““ überhaupt zum erſten Male auf. Heute iſt er der
Führer der geſamten Stahlhelmbewegung. Von den Gründern
ſind jetzt noch an hervorragenden Stellen im Stahlhelm tätig die
Frontſoldatenführer. Dennhardt, Scheurich, Halbig, Sennock,
Reichardt und Benemann. Dieſe alten, unentwegten Gründer
und die Führer in Notzeiten gilt es am kommenden Sonnabend
zu ehren.

e

Sängerfahrt und Anſchlußgedanke
Schriftſteller Diete ſpricht bei den Deutſchnationalen.

Unter Leitung von Oberpoſtdirektor Hoechſtetter ver-
ſammelte ſich nach der Sommerpauſe die Gruppe Nord
Veſt der Deutſchnationalen Volkspartei“ in Cröllwitz bei
Kramer. Der Saal war vollbeſetzt. Nach der Begrüßung unter
nahm der Gruppenleiter einen Streifzug durch die außen-
und innenpolitiſche Lage; denn alle Mitglieder wollten
ſich über die Lage orientieren. Der Panzerkreuzerſkandal, die
Unterzeichnung des Kelloggpaktes, Streſemanns Verſagen in der
Außenpolitik und die Beſatzungspolitik Frankreichs wurden kri-
tiſch beleuchtet. Die Deutſchnationale Volkspartei“, das zeigen
die Geſchehniſſe in der Politik Streſemanns, hat mit ihren Vor
ausſagen recht behalten. Vorwärts kommen wir im Vaterlande
nur, wenn ſich eine große Rechte bildet als Partei der Zu-
kunft. Und der Kern dieſer Zukunftspartei wird die Deutſch
nationale Volkspartei“ ſein.

Den Hauptvortrag des Abends hielt dann Schriftſteller
Diete. Er ſprach in feſſelnder Weiſe über den Anſchluß-
gedanken, indem er farbenreiche Erinnerungsbilder ſeiner
Reiſe mit dem Sängerbund nach Wien entrollte. Der Deutſche,
meinte er, lebe heute in Vereinen Von ihm würde das Ein-
zelwohl, das Vereinswohl über das Wohl des Vaterlandes
geſtellt. So war es auch beim Feſtzug in Wien: den eigentlichen
Grundgedanken des Sängerfeſtes vergaß man. Da wurde ge-
rufen: „Heil Wien“, „Heil Tirol“, „Heil Berlin“ oder „Heil
Rheinland“, aber niemand rief: „Heil Großdeutſchland!“ Der
Deutſche ſei einmal unpolitiſch und verſtehe ſeine Stärke nicht
auszunutzen. Zum erſtenmal wurde zum Sängerfeſt im Rathaus
zu Wien, dem roten Wien, das Deutſchlandlied geſungen; ſitzen
blieb dabei nur der Oberbürgermeiſter Se itz. Wir müſſen
arbeiten, beſonders an der Ju gen d, um zum Großdeutſchland
mit einem Kaiſer an der Spitze zu kommen.

Vor Shluß der Verſammlung bat der Geſchäftsführer um
rege Mitarbeit in der Partei und ſtändigen Beſuch der Zuſam
wenkünfte. Die nächſte Verſammlung findet Ende Sep-
tember ſtatt.

en

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Schinderhannes“ (8)
Walhalla: „Max und Moritz“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die kleine Sklavin“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Jm Taumel von Paris“

„Samba“ (4, 6.10, 8.15).
Zufa Alte Promenade: „Zuflucht“ (4, 6.16, 8.20).

S ufa Leipziger Straße: „ArizonaTiger“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Eva in Seide“ (4.30, 6.30, 8.30)
Modernes Theater: Der neue Spielplan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große September Programm (8).

Die „Nebengeſchäfte“ des Bahnſchaffners
Er veruntreute Gelder und täuſchte dann Ueberfall, Einbruch und Autounfall vor, um ſich herauszulügen

Drei Monate Gefängnis als Strafe

Der 47jährige M. aus Schlettau iſt ſeit 32 Jahren
als Schaffner im Eiſenbahndienſte beſchäftigt. Trotzdem er
den ganzen Tag zu tun hatte, übernahm er doch mehrere Neben-
ämter. Unter anderem bewarb er ſich um die Stelle eines Steuer-
erhebers; die Arbeiten konnte er aber nur in den Abendſtunden
ausführen

Bis zum Jahre 1924 ſind nach den aufgenommenen, von M.
ſelbſt beantragten Protokollen keine Defekte vorgefunden.
Doch ſind die vom Gemeindevorſteher angeſtellten Reviſionen nur
oberflächlich geweſen; er hat ſich anſcheinend von M beſchwatzen
laſſen und vor allem ſich nicht erkundigt, ob die buchmäßig auf-
geführten Gelder wirklich vorhanden ſeien. Dazu kam,

die Kreiskaſſe ihre Abrechnungen nicht wie jetzt jeden Monat
an die Gemeinde ſchickte, ſondern in beliebigen größeren Zeit-
räumen.

Das ging ſo weiter bie zum phia 1925. Da lief plötz-
lich ein reiben vor. der ſtaatlichen Kreiskaſſe ein, die
Gemeinde ſolle ein Manko bezahlen. Es handelte ſich um
2900 Mark. Später kam dann noch eine Nachforderung
von 3200 Mark. Nun trar eines Abends M. an den Gemeinde-
vorſteher heran und erzählte, er ſei mit einem Dolch ge
ſt ochen; doch konnte er der Täter nicht bezeichnen. Am nächſten
Tage erſtattete M. ſchon wieder Angeige wegen eines bei ihm
ausgeführten Einbruchs dabei ſollten ihm Blätter des Poſt
ſcheckamtes abhanden gekommen ſein. Als der Gemeindevor-
ſteher M. drängte, die Gelder an die Kreiskaſſe abzuführen, be-
hauptete dieſer von einem Auto überfahren zu ſein,
wobei ihm das Geld abhanden gekommen wäre.

Bald genug ſtellten ſich all dieſe Angaben als
Täuſchungsverſuche

heraus. M. bat jetzt den Gemeindevorſteher, die fehlenden
Gelder aus der Geneindekaſſe vorzuſtrecken.
Er habe das Geld auf ſeinem Poſcheckkonto. Sobald au-h dies
ſich als e herausſtellte, wurde auf Veranlaſſung der
Kreiskaſſe eine Hypothek auf das Häuschen des M.
in Höhe des Fehlbetrages aufgenommen. Zwar ſuchte M. die
Eintragung rückgängig zu machen, wurde aber mit ſeinem
Proteſt abgewieſen.

M. macht einen kränklichen Eindruck. „Wie konnte
er nur in dieſem körperlichen Zuſtande das Amt als Steuer-
erheber übernehmen?“ fragte der Vorſitzende immer
wieder. Es war wohl krankhafter Ehrgeiz; M. nahm ſich mehr

vor, als er leiſten konnte. Schließlich ſind ihm die Verhältniſſe
dann über den Kopf gewachſen. Er wurde nervös, ſo daß
auch ſein Bahnhofsvorſteher ein Nachlaſſen im Dienſte feſtſtellte.

Ueber ſeinen Charakter verlautete nur Gutes:
„Jch habe es ihm nicht zugetraut,“ verſicherte der Ge
meindevorſteher. Auch übermäßiger Aufwand wurde ihm
von keiner Seite vorgeworfen. t

Einige Klarbeit, wie es zu den Fehlbeträgen kommen konnte,
ſchafften die Gutachten der Sachverſtändigen. Der Kreis
kaſſenreviſor führte aus: Die Kaſſenbücher ſind nach
einem eigenen Syſtem des M geführt Damals gab es
noch keine beſtimmten Vorſchriften. Jch habe ein halbes
Jahr gebraucht, um mich zurechtzufinden. Eine klare Ueber
ſicht war einfach nicht möglich Nach Prüfung aller Bücher
ſtellte ſchließlich der Sachverſtändige ein Manko in Höhe der
Hypothek feſt; rund 6000 Mark. Er mußte aber auch zugeben,
daß die Reviſionen völlig werrleos waren und durch-
aus nicht die Richtigkeit der Rechnungsführung des M. ver
bürgten. „Doch liegt keine Veranlaſſung vor zu der
Annahme, daß Buchungen vorgenommen ſind, um etwas zu ver-
ſchleiern!“. ſchloß der Sachverſtändige.

Die Mankoſumme, die der zweite Sachverſtändige feſtſtellte,
beläuft ſich merkwürdigerweiſe da nur auf 1900 Mark.
Aber er betonte, daß aus der Eintragung in die Bücher hervor
gehe: M. habe über die Gelder ſich bereits feſtgelegt, ehe
er ſie wirklich hatte. Es iſt alſo nicht nachgewieſen, ob
er die Beträge wirklich ein genommen hat. Dazu kommt
noch, daß er Papiergeld erhalten hat, während die Kaſſen

das Papiergeld abgewieſen
und nach Gold währung abgerechnet haben. So konnte leicht
ein Loch entſtehen, das M. dann zu anderer Zeit wieder zu-
zuſtopfen ſuchte.

Der Stagagats anwalt nahm jedoch eine Unter-
ſchlagung für vorliegend an. Er ſprach überdies dem M.
als Steuererheber den Charakter eines Gemeinde-
beamten zu, trotzdem damals 1926 eine Beſtätigung
ſeitens der vorgeſetzten Behörden nicht ſtattfand, ſondern erſt
nach Aufdeckung dieſer Unregelmäßigkeiten durchgeführt wurde.
Er beantragte eine Gefängnisſtrafe von 8 Monaten. Das
Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des Staatsanwaltes,
verurteilte M. aber nur zu 3 Monaten Gefängnis.

Beginn der Kreuzer Tage
Höhepunkte der pferdeſportlichen Veranſtaltungen in Halle

Am heutigen Sonnabend, bereits in aller Frühe, beginnt
im Landgeſtüt Kreuz das große Reit- und Fahrturnier,
das ohne Frage den Höhepunkt der pferdeſportlichen Ver
anſtaltungen der Stadt Halle und darüber hinaus der Provinz
Sachſen bedeutet. Die Abhaltung von Turnieren iſt in der
heutigen Zeit mit ungeheueren Unkoſten verbunden und deshalb
muß man es umſo höher anerkennen, daß ſich das Landgeſtüt
Kreuz entſchloſſen hatte, in dieſem Jahre ebenfalls ein Reit-
und Fahrturnier, das ſelbſtverſtändlich mit einer Hengſtſchau
verbunden wird, ſtattfinden zu laſſen. Und das Landgeſtüt hatte
dabei eine glückliche Hand, ſind doch

über 450 Nennungen
abgegeben worden. Durch dieſe hohe Nennungszahl bekunden die
Turnierreiter- und Reiterinnen, welche hohe Bedeutung auch ſie
dieſer Veranſtaltung des Landgeſtütes beimeſſen. Aber nicht
allein dies iſt das Erfreuliche. Das Wichtigſte und Wertvollſte iſt,
daß ſich das diesjährige Reit- und Fahrturnier in Kreuz mit in
die vorderſte Reihe aller pferdeſportlichen Veranſtaltungen des
Reiches geſtellt hat. Aus dieſem Grunde iſt auch zu begrüßen,
daß dieſe Veranſtaltung bei dem Publikum ſowohl in Halle ſelbſt
wie auch in der Umgebung einen guten Anklang gefunden
hat. Beweis hierfür iſt, daß faſt ſämtliche Plätze bis auf wenige
verkauft ſind, ein Ergebnis, wie es ſchöner nicht ſein kann.

Wie bereits in unſerem erſten Artikel erwähnt, erlangt das
Reit- und Fahrturnier in Kreuz beſondere Bedeutung durch die
Teilnaghme des Olympiade-Siegers „Draufgänger“, der
unter Freiherrn von Langen, dem beſten Turnierreiter Deutſch-
lands, in Amſterdam die Goldene Medaille für die deutſchen
Farben erringen konnte. Der Olympiadeſieger wird in den
Kreuzer Konkurrenzen in Wettbewerb treten mit vielen guten
Dreſſurpferden aus ganz Deutſchland, wie z. B. aus Berlin,
Hannover, Leipzig, Magdeburg uſw. Ob dieſe allerdings gegen
„Draufgänger“ eine Chance haben werden, muß erſt das
Turnier ſelbſt zeigen.

Auch die Beteiligung an den verſchiedenartigen Spring-
konkurrenzen (Jagdſpringen, Kl. A, Kl. I, und Kl. M
Gehorſamſpringen, Gruppenſpringen zu Zweien uſw.) wird über-
aus zahlreich ſein. Gerade hier darf man geſpannt ſein auf
das Abſchneiden des vorjährigen Siegers der beiden Jagdſpringen,
des Kommandeurs der Reitanſtalt Jnfanterieſchule Dresden,
Oberſtleutnant Merz, mit ſeinem Pferd „Eulenſpiegel“,
hat doch gerade er gegen eine große Konkurrenz anzutreten. Und
von den Offizieren der Kavallerieſchule Hannover, die im vorigen
Jahre mehrere zweite Plätze in den Jagdſpringen belegen
konnten, kann man erwarten, daß ſie ihr ganzes Können daran-
ſetzen werden, aus den Konkurrenzen als Sieger hervorzuheben.

Eine weitere erfreuliche Tatſache iſt es, daß die Fahr-
konkurrenzen im Gegenſatz zum Vorjahre

eine ausgezeichnete Beſetzung
e haben. Neben vielen anderen bekannten Turnierfahrern
erſcheinen das Fahrausbildungskommando Hannover
und Freiherr von der BorſchFriedeburg mit den beſten
Fahrpferden am Start. Und trotz Flugzeug, Auto und Kraftrad
werden die Einſpänner- und Zweiſpänner-Konkurrenzen, die
Viererzüge und Tandems bei dem Publikum ſicherlich die Freude
am ſchönen Geſpann erwecken. Hoffentlich iſt auch der Wettergott
gnädig und gibt dieſer würdigen Veranſtaltung einen würdigen
Rahmen.

Zeiteinteilung für Sonnabend
Vormittags:

7.30--10.00: Vorprüfung zur
(Ausſchreibung G);

9.15-—10. 15: Vorprüfung zur Eignungsprüfung für Damen
reitpferde Ausſchreibung 0);

10.00--11.00: Vorprüfung zur
(Ausſchreibung F);

10. 15--11. 15: Vorprüfung zur Eignungsprüfung für Reit-
pferde (Ausſchreibung B).

Nachmittags:
14.00--14. 15: Hengſte verſchiedener Schläge und Jahrgänge

unter dem Reiter und an der Hoand;
14.15--14.25: Vier Tandem
14 25--14.35: Vorführen ein.

Dreſſurprüfung Klaſſe I,

Dreſſurprüfung Klaſſe A

Kaltbluthengſten;
Kowel von Kaltbluthengſten;

14.35--14.45: Vorführung von
hengſten beſpannten Ackerwagen;

14.;45—-15.00: Ankaufshengſte des
dem Reiter;

15.00—-15. 10: Vorfahren
Hengſte;

15.10-—-15.25: Ankaufshengſte des Jahres 1927 an der Hand;
15.25—-15.35: Hengſte verſchiedener Schläge und Jahrgänge
im Traberwagen;

15.35——-17.00: Jagdſpringen Klaſſe IL;

vier mit je vier Kaltvblut-

Jahrgangs 1926 unker

eines Sechſerzuges Oldenburger

17.00--17.30: Hauptprüfung der Eignungsprüfung für
Reitpferde;

17.30--17.45: Eignungsprüfung für Wagenpferde (Ein-
ſpänner);

17.45--17.55: Quadrille der Schutzpoligei Halle
17.55—-18. 15: Hauptprüfung der Dreſſurprüfung Klaſſe T.;
18. 15-—-19.00: Gruppenſpringen zu Zweien.

Kirchliche Nachrichten

für den 13. Sonntag nach Trinitatis, den 2. September 1928.
Kürzungen: Abendmahl: (A), Bibelſtunde (B), Kindergottesdienſt (K).

g Kollekte für den Ev.-Soz. Preßverband für die Provinz Sachſen und
für den Deutſch-Evangel. Landpflege-Verband.

u. L. Frauen; Sonnabend 7.20 Uhr Wochenendandacht; Sonntag 8
Kawerau, 10 Fritze; Mittwoch 616 Reblingſche Orgelſeierſtunde, 8 (B) im
Marthahauſe Fritze; Donnerstag 8 (B) im Reformrealgymnaſium Haſſe.
St. Ulrich: 8 Ruhmer, 10 Thiede. St. Ulrich-Oſt: Freiimfelderſtraße 89:
10 Ruhmer St. Moritz: 8 Voigt, 10 Keller; Dienstag 8 (B) Keller im
Sitzungszimmer. Hoſpital: 549 Keller. Dom: (Reformierte Gemeinde) 10
Lang und (A), derſelbe, 6 Wichmann; Dienstag 8 bibl. Beſprechung Lang;
Mittwoch 8 Wochenandacht im Gemeindehaus Wind. Laurentius: Sonn
abend 816 Wochenendfeier, Gabriel; Sonntag 8 ſ. Stephanus, 10 Kawerau;
Dienstag 854 (B). Breiteſtraße 29, Gabriel; Donnerstag 84 Männer,
Weidenplan 17. Stephanus: 8 Hagemeyer, 10 Hoppe. St. Georgen:
8 Hellmann, 10 Vahldieck. (K) 11354 in der Kirche, Witte, in der Kapelle,
Hellmann;; Dienstag 3 Hannaverein, Hellmann; Mittwoch 8 Frauenhilfe;
Donnerstag 8 Ausſpracheabend Vahldieck. Riebeck-Stift: 10 Witte. Prov.
Blindenanſtalt: 10 Hellmann. Diakoniſſenhaus: 10 Schroeter; Mittwoch
844 (B) Schroeter. Paulus: 8 Schenle, 10 Haſſe, 8 Evangeliſations-
verſammlung; Montag 4—-6 Miſſionsnähverein; Dienstag 8 Gemeinſchafts
ſtunde Bach; Donnerstag 8 Religiöſe Beſprechung, Schenke. St. Johannes:
z Gueinzius (A), 19 Noack, 1612 Mantey (K), 1 Gueinzius (K); Mittwoch 8
Gueinzius (B); Donnerstag 8 Noack (B)y. Nuauchſtädter Straße: 10
Gueinzius, 1612 Noack (K); Freitag 8 Diakon Bednar (B). Stadtmiſſion:
Kinderfeſt im Haus Rungholt in Johannashall, Abfahrt 9.30 Uhr Hettſtedter
Bahnhof; Dienstag 754 Singſtunde, anſchl. (B) Juhl; Mittwoch 84 Allgem,
Vereinsabend des Chriſtl. Vereins für Frauen und junge Mädchen; Freitag
5, Frauen(B) Juhl; Sonnabend 84 Familienſtunde des Blauen Kreuzes
Alters und Pflegeheim: 10 Braune. St. Bartholomäus: 8 Kunitz, 10
Hellwig: Freitag 8 bibl. Beſprechung im Gemeindehaus, Hellwig. Petrus:
10 Kunitz (A). Trotha: 10 Jenrich, 1114 (K). Diemitz 914 Petzold.

Ammendorfer Kirche: 10 Predigtgottesdienſt Konſ.-Rat a. D. Gutſchmidt;
Dienstag abend Jugendverein.

Beeſener Kirche: 10 Predigtgottesdienſt, nachm. 2 (K) Henſel.
Canenga: 9 Gottesdienſt.
Naundorf bei Reideburg: 9 Erntedankfſeſt,

Katholiſcher Gottesdienſt.
Gemeinde St. Franziskus und Eliſabeth, Mauerſtraße 11. Sonntag

187, 8, 2410 Uhr hl. Meſſen mit Predigt, 3411 Uhr Hochamt mit Predigt
Abends 168 Uhr Segensandacht.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landeskirche, Margarethenſtraße 5.
Sonntag 20 Uhr Evangeliſationsvortrag. Montag 204 Uhr Jugendbund
ür junge Männer. Mittwoch. 2014 Uhr Jugendbund für junge Mädchen.
onnerstag 20 Uhr Bibelſtunde Sonnabend 16 Uhr Kinderſtunde.

Aulg des Reform-Real-Gymnaſinms, Frriefenſtraße 3/4. Sonntag, den
2. September, 169 Uhr Morgenandacht. Mittwoch, den 5. September, abends
8 Uhr, Bibelſtunde

Chriſtliche Gemeinde, Liebenguerſtrafße 4 (am Ranniſchen Platz).
Sonntag 10 Uhr BVibelſtunde, 1114 Uhr Kinderſtunde, 1614 Uhr bibliſche An
ſprache, 19 Uhr Jugendſtunden. Montag 20 Uhr Gebetsſtunde. Donnerstog
20 Uhr Bibelſtunde.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig
Wucherer Straße 39. Sonntag, den 2. September, vorm. 916 Uhr Abendmahls
Gottesdienſt, Kelletat. 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Nachm. 16 Uhr Gottes
dienſt, derſelbe. Mittwoch, abends 20 Uhr Gebetſtunde.

Ev. -luth. Gem. Magdalenenkapelle (Moritzburg). 9.45 Uhr Beichte,
10.15 Uhr Predigt und A., Paſtor Brachmann.

Johannes gemeinſchaft in der Landeskirche, Flottwellſtraße 29. Sonntag
8 Uhr: Gemeinſames Abendmahl in der Johanneskirche. 15 Uhr Freundes
kreis, Unterhaltung und Andacht; 16 Uhr: Für junge Mädchen Unterhaltung
und Andacht: 204 Uhr: Evangeliſation für jedermann. Montag 29 Uhr:
Freundinnenkreis Mittwoch 29 Uhr Jugendbund für junge Männer.
donnerstag, 204 Uhr. Jugendbund für junge Mädchen. Freitag 204 Uhr;
Mitgliederſtunde der Gemeinſchaft,



Landwirtschaft Handel Industrie
Bauen, bauſparen, mieten

Die jetzige Not und Aebergangszeit darf nicht Richtlinie für künftiges
Handeln werden

Es iſt ein geradezu rätſelhafter Vorgang, daß wir nach dem
gewaltigen Menſchenverluſt im Kriege eine Knapp-
heit im Wohnraum bekommen haben. Gewiß wurde wäh-
rend des Krieges nicht gebaut und die wirtſchaftliche Zerrüttung
der folgenden Jahre hemmte jede Unternehmungsluſt. Auch
brach unter den heimkehrenden Kriegern im Alter von etwa über

25 Jahren eine große Heiratsluſt aus und es ſtrömten aus
den abgetretenen Gebieten viele Tauſende von Deutſchen in das
Reich, die Wohnung ſuchten. Andererſeits aber zeigte ſich der
Ausfall an Toten nicht ſofort durch Freimachen von Woh
nungen. Die meiſten Kriegerwitwen behielten ihre Woh
nungen bei, während der Ausfall der Nachfrage durch den Tod
jüngerer Krieger ſich erſt dann zeigte, als die Zeit kam,
in der dieſe jungen Leute normalerweiſe geheiratet hätten. Der
Ausfall an Geburten während des Krieges wird ſich
natürlich erſt entſprechend ſpäter zeigen, etwa vom Jahre
1938 ab.

Nun iſt Deutſchland ſchon währerd des Krieges zur ſo-
genannten

Wohnungszwangswirtſchaft

geſchritten, die vor allem eine erhebliche Preisſteigerung
verhindern ſollte. Da aber nicht etwa nur die Mietpreiſe
vorgeſchrieben waren, ſondern auch die Zuteilung
der Wohnungen von der öffentlichen Hand geregelt wurde, ſo
hat dies eine höchſt merkwürdige Gegenbewegung der Mieter
ausgelöſt:

Man zögerte, eine Wohnung aufzugeben,
die für den Bedarf (z. B. durch Todesfall) zu groß geworden
war. Das ſonſt ſelbſtverſtändlichh Zuſammenrücken
unterblieb, und zwar ganz beſonders während der Jn-
flationszeit, als die ſtaatliche Preisregulierung ſo ſtark
nachhinkte, daß die meiſten Mieten auf Pfennige im Monat zu
ſammenſchrumpften. „Nach der Reichswohnungszählung,“ ſagt
ein uns vorliegender Bericht. „befanden ſich im Jahre 1925 in
den 46 deutſchen Großſtädten 4,9 Millionen Haushaltungen, von
denen allerdings nur 4,5 Millionen Jnhaber einer eigenen Woh
nung waren, ſo daß 400000 Haushaltungen ohne ſelb-
ſtändige Wohnungen waren. Jn der Nachkriegszeit iſt
aber offenbar

ein Sinken der Wohndichte eingetreten.
Jm Jahre 1910 kamen auf 100 Wohnungen 407 Perſonen, heute
dagegen durchſchnittlich nur 373. Unter Zugrundelegung der
Wohndichte des Jahres 1910 könnten in dem in den deutſchen
Großſtädten vorhandenen Wohnraumbeſtand jetzt 18,4 Millionen
Perſonen anſtatt 16,8 Millionen Perſonen untergebracht werden,
alſo 4,6 Millionen mehr.“

Es beſteht alſo gar kein Zweifel, daß die Zwangswirtſchaft
allein ſchon in dieſer Richtung höchſt un günſtig gewirkt
hat, ganz abgeſehen von der Lähmung des Vauens durch das
künſtliche Niederdrücker der Mietpreiſe, wodurch das Ver-
mieten und damit das Bauen von Mietshäuſern unren-
tabel wurde.

Nun iſt leider der Kampf gegen dieſe ſchädlichen Wirkungen
der Wohnungszwangswirtſchaft faſt ausſchließlich durch die
Hausbeſitzer und ihre Verbände geführt worden. Dadurch
aber entſtand in der e e der Eindruck, daß dies nur
im eigenen „Jntereſſe“ geſchähe und es erhoben ſich zur
Verteidigung des Syſtems auch alle diejenigen da ſie
Mieter waren die auf anderen Gebieten ſolchen ſtaatlichen
Eingriffen völlig ablehnend gegenüberſtanden. Man wollte das
Argument nicht gelten laſſen, daß der Hauseigentümer auch
verdienen wollte, weil ja andere Kapitalbeſitzer in der Jn-
flation völlig um ihr Eigentum gekommen waren.

Neuerdings hat nun die Vertretung der Hausbeſitzer wieder
einen großen taktiſchen Fehler begangen, indem ſie wer
wollte ihr das in ihrem verzweifelten Suchen nach Argumenten
verübeln? den völligen Abbau der Zwangswirtſchaft mit der
grundſätzlichen Forderung nach Erhaltung des
Privateigentums unterſtützte. Wir haben dieſe Auf-
faſſung erſt kürzlich in einem Aufſatz an dieſer Stelle „Die
Hausbeſitzer auf falſchen Wegen“ kritiſiert, leider aber bei vielen
Hausbeſitzern kein Verſtändnis dafür erweckt. Dieſe vermuteten
nur wieder eine Hemmung ihres Kampfes, während doch in
Wirklichkeit ihre un richtige Taktik ſich nur gegen ſie
richtet. Die meiſten Menſchen ſind doch nun einmal ſo: Wenn
ſie vor der Gefahr ſtehen, daß ſie für irgend einen Bedarf
hier iſt es zufällig gerade die Miete weſentlich mehr bezahlenſollen, dann ſtellen ſie ſich wie das gehetzte Wild zum Kampf und

pfeifen auf alle ethiſchen und volkswirtſchaftlichen Erwägungen.
Wel-hen Eindruck ſollte alſo auf die Maſſe der ängſtlichen Mieter
der Vorhalt machen, ſie würden durch ihr Verhalten „das
Prinzip des Privateigentums gefährden?“ Jſt doch nicht einmal
für die oben erwähnte ungünſtige Wirkung der Zwangswirt-
ſchaft (Verhinderung des Zuſammenrückens) ein Verſtändnis zu
erwarten. Man ſtelle ſich doch auch die Lage der Mieter, z. B.
des Mittelſtandes vor: Erſparniſſe verloren, die realen Einkünfte
geringer, vielleicht gar der Ernährer im Felde geblieben nur die
Wohnung iſt noch billig und der einzige Luxus als Ab-
glanz einer beſſeren Zeit. Und dieſe Leute ſollen nun aus
Gründen des allgemeinen Volkswohles und für Förderung des
Bauens der Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft zu
ſtimmen Nicht durch Gehäſſigkeiten, nicht durch Angriffe,
nicht durch taktiſche Manöver, ſondern nur durch

unabläſſige Aufklärung
über die Zuſammenhänge läßt ſich allmählich eine Stimmung
gegen die Fortdauer der Zwangswirtſchaft aus löſen.

Denn ihr Schaden liegt nicht allein darin, daß das Errichten
von Neubauten gehindert wird. Wir glauben ſogar, daß die
größte Gefahr gerade von der anderen Seite kommt:
daß

zu viel gebaut wird,
insbeſondere, daß Bauten errichtet werden auf eine Nach-
frage hin, die ſpäker wieder aufhören muß. Seit Jahren
kann man beobachten, daß Familien Eigenheime erwerben, oder
ſich mit Kapital an Neubauten beteiligen einfach nur deshalb,

weil ſie auf andere Weiſe keine Wohnung bekommen

oder eine zu klein gewordene abſolut oder durch Erhöhung
ihrer Einnahmen nicht durch eine größere und ſchönere er-
ſetzen können.

Dies hat zur Gründung zahlreicher Unternehmungen ge-
führt, die jm Grunde eigentlich einen Häuſerkauf auf

vor dem Syſtem der

Abzahlung darſtellen. Am ſtärkſten ausgeprägt iſt dieſes
Syſtem bei den ſogenannten

Bauſparkaſſen.
Sie ſammeln zunächſt kleine Kapitalien und Erſparniſſe, ver
ſchaffen ſich daraufhin weiteren Kredit und bauen dann ein
Haus, das ſie dem Sparer zur Verfügung ſtellen mit dem Vor-
behalt, daß die Reſtſumme in kleinen Spar-Raten abgezahlt
wird. Die große Gefahr liegt nun darin, daß die Dauer, bis
der Sparer Eigentümer der Wohnung wird, un mäßig
lange iſt. Wenn alſo heute jemand nur deshalb, um ſich
ſchnell eine Wohnung zu verſchaffen, zu dieſem Syſtem greift,
ſo gerät er in eine Abhängigkeit, die ſich für ihn umſo
unangenehmer bemerkbar machen wird, wenn die Zeit des
freien Wohnungs- und Baumarktes wiederkehrt, während die
urſprünglichen Gründe für das Verfahren, ſchnell eine Wohnung
zu bekommen, längſt nicht mehr vorhanden ſind.

So hat in unſerer Morgenausgabe vom 14. Juli 1928 der
Magiſtrat Halle (Wohnungsdeputation, Abteilung Neubau)

Deutſchen Bau- und Siede-
lungsgemeinſchaft“, Darmſtadt, gewarnt, da hier
Wartezeiten bis zu 80 Jahren vorkämen. Wir hatten
dieſe Warnung unter dem Titel „Gefahren des Bauſparens“
veröffentlicht. Nun erſucht uns dieſe Gemeinſchaft um Auf-
nahme folgender Berichtigung:

„Die in Nr. 165 der „Halleſchen Zeitung“ vom 14. Juli über
die „Deutſche Bau und Siedelungsgemeinſchaft“ gemachten An
gaben entſprechen nicht den Tatſachen. Vollſtändig falſch und
irreführend iſt, daß die Längſtwartezeiten bei der
„D. B. S.“ 80 Jahre betragen ſoll. Richtig iſt dagegen, daß die
ungünſtigſte Wartezeit ohne Berückſichtigung des Mitglieder-
zuganges bei einer Darlehnsſumme von 39000 R. M. im
Tarif B 8 Jahre und bei 10000 R.-M. 35 Jahre beträgt. Die
ungünſtigſten Wartezeiten für jede Gruppe ohne Berückſichtigung
des Mitgliederzugarges und aller ſonſtigen Einnahmequellen
ſind zu erſehen in der Schrift „Das Bauen und Siedeln
mit zinsfreiem Geld“ arf Seite 30 und 31.“

Da nun dieſe Angabe, die der Warnung des Magiſtrates zu-
grunde liegt, aus einem Aufſatz des Regierungsbaumeiſters
Weiß Stuttgart im „Deutſchen Wohnungsarchiv“ ſtammt, ſo
haben wir den Magiſtrat gebeten, ſich mit dieſem Autor in Ver-
bindung zu ſetzen. Regierungsbaurat Weiß hat nun folgende
Erläuterung geſandt: „Mein Aufſatz über Grund-
fragen kollektiver Bauſparkaſſen“ im Deutſchen Woh-
nungsarchiv“ 1988, Heft 6, auf den ſich die in der Abhand-
lung gebrachte Angabe ſtützte, wurde Ende April geſchrieben.
Das finanztechniſche Syſtem der „D. B. S.“, ſoweit es damals
öffentlich bekannt war, hatte im niedrigſten Tarif tatſächlich
Höchſtwartezeiten vor. 80 Jahren im Gefolge. Das iſt ſehr ein-
fach rechneriſch nachzuweiſen. Wenn die Bauſparkaſſe wirklich
zinslos war und kein Bauſparer insgeſamt mehr an Ein-
und Abzahlungen leiſtete als die Vertragsſumme, dann konnte
das letzte Baugeld erſt aufgebracht ſein, wenn alle Bauſparer
die volle Bauſumme im Wege der eigenen ſehr niederen Zah-
lungen aufgebracht hatten. Damit ergab ſich die Wartezeit ein-
fach als Quotient aus Vertragsſumme und jährlicher Ein-
zahlung. Die Behauptungen des Aufſatzes über die Längſt-
wartezeiten der „D. B. S.“ waren zur Zeit ſeiner Niederſchrift
durchaus richtig Die „D. B. S.“ ſcheint in zwiſchen erkannt
zu haben, daß ihr bisheriges Syſtem unbrauchbar war. Sie
gab ſich neue Satzungen, die mit Wirkung vom 1. April
1928 an in Kraft traten. Die Veröffentlichung erfolgte in einer
Druckſchrift: „Das Bauen und Siedeln mit zinsfreiem Geld“,
deren Vorwort das Datum: „im Mai 1928“ trägt. Die darin ent-
haltene völlige Umſtellung des Geſchäftsplanes der
„D. B. S.“ konnte naturgemäß in dem obengenannten Aufſatz
noch keine Berückſichtigung finden. Die Verbreitung erfolgte
vielleicht auch zu langſam, jedenfalls erhielt der Verfaſſer erſt
im Juli 1928 Kenntnis durch Ueberlaſſung eines Abdruckes durch
den Reichsverband der Wohnungefürſorgegeſellſchaften. Der
neue Geſchäftsplan gibt Wartezeiten von 8 bis 3534 Jahren an.
Ob dieſe Angaben Glauben verdienen, wäre noch rechneriſch
nachzuprüfen Die von der „D. B. S.“ angegebenen, gegenüber
dem früheren Geſchäftsplan verkürzten Wartezeiten ſind nur
dadurch erreicht worden, daß die Mitglieder erheblich höhere und
längere Abzahlungen leiſten müſſen. Die Leiſtungen der Mit-
glieder ſind derart, daß man die „D. B. S.“ nur als „ſchein-
bar zinslos“ bezeichnen kann. Jn Wirklichkeit iſt das Geld
von ihr im Durchſchnittsfalle nur zu Bedingungen zu erhalten,
die in der GCeſamtbeenſt ruchung eines Bauſparers nicht
anders wirken als die Celdbeſchaffung durch ein Bauſpar-
unternehmen, das Zinſen berechnei. Es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß die „D. B. S.“ mit dem neuen Geſchäftsplan
Leiſtungen erreichen kann, die denjenigen anderer Bauſpar-
kaſſen nahekommen, vorausgeſetzt, h die früheren Unſtimmig-
keiten in der Geſchäftsführung, die die Oeffentlichkeit und die
Bauſparer erregt haben, endgültig unmöglich gemacht ſind. Die
ganze Aufmachung ver Propaganda müßte ſich aber künftig von
Unklarheiten fernhalten. wie ſie in der Druckſchrift „Das Bauen
und Siedeln mit zinsfreiem Geld“ noch enthalten ſind.“

Nun ſind wir freilich der Anſicht, daß auch die von der
Siedelungsgemeinſchaft zugegehene Höchſtwartezeit von
3524 Jahren eine un mäßige Ausdehnung hat. Aber
nicht etwa nur deshalb, weil der erſehnte Augenblick, in dem
das Haus Eigentum des Sparers (oder ſeines Erben) wird, zu
entfernt iſt, ſondern vor allem, weil vorausſichtlich ſchon

in gar nicht ſo langer Zeit die ganzen wirtſchaftlichen Vor-
ausſetzungen für ein Bauſparen von dieſer zeitlichen Länge

hinfällig ſein werden.
Denn es werden, vielleicht ſchon in 8 bis 10 Jahren, nicht nur
Mietwohnungen in ausreichender Zahl und billig
zur Verfügung ſtehen, ſondern wir halten es für wahrſcheinlich,
daß dann ſchon ein

Ueberangebot an Wohnungen
vorhanden ſein wird, und zwar vor allem in dieſen Siedelungs-
kolonien, wie ſie jetzt allüberall gebaut werden. Denn es iſt
fraglich, ob wir in 10 oder gar 20 Jahren noch gern

in dieſe mit dem denkbar geringſten Aufwand und ohne
jeden Luxus errichteren Wohnungen

ziehen möchten. Dabei iſt auch das raſche Fortſchreiten der
Heimtechnik zu berückſichtigen, zu der auch die Verſorgung mit
Ferngas und mit neugzeitlichen Heiz- und Wärmeanlagen gehört.
Wir hoffen denn doch, daß in 20 Jahren die große Mehrzahl der
Wohnungen mit Bad und Kühlſchränken, automatiſchen Kochein
richtungen und all dem eingerichtet ſein wird, was uns in
nächſter Zeit die Technik noch ſchenken wird. Dann aber werden
die jetzt errichteten Häuſer veraltet und demgemäß ſtark
entwertet ſein! Wenn alſo der Bauſparer endlich in das
ſauer erworbene Eigentum des Hauſes kommt, wird er finden, J

daß es wenig iſt. Wir werden einen Zuſtand bekommen, den
man mit

Gebäude-Jnflation
bezeichnen könnte. Die braven Sparer verden alſo zum zweiten
Male um ihr Hab und Gut kommen.

So ſehr wir alſo alle Mittel und Wege ergreifen müſſen,
um das Bauen und beſonders das Eigenbauen zu
fördern, ſo müſſen wir doch unter allen Umſtänden ver
meiden, daß die jetzige Not und Ueb rgangszeit zur
Richtlinie für unſer Handeln auf Jahrzehnte wird.

Fr.

Die Elektrizitüätsverſorgunder Vebohag Sachſen

Nach dem jetzt vom Statiſtiſchen Reichsamt r 7
Ergebnis der Zwiſchenerhebung in der deutſchen Elektrizitäts-
wirtſchaft für das Jahr 1926 dieſem Jahr in der Pro
vinz Sachſen bei einer Kapazität r Anlagen von rund einer
Million Kilowatt die Stromerzeugung insgeſfamt 2 846 747 000
Kilowatt um rund 63 Millionen oder 2,8 Prozent mehr als im
Jahre 1925. Auf gewerbliche Elektrizitätswerke entfielen von der
Erzeugung 42,0 (Anteil an der Leiſtungsfähigkeit der Strom
erzeuger 43,6), auf Eigenanlagen 58 Prozent (56,4 Prozent). An
der Kapazität aller deutſchen Werke betrug der Anteil 10,6 und
an der Geſamterzeugung 1926 13,4 Prozent. Mit welchen Be
triebsſtoffen bzw. aus welchen Kraftquellen die Elektrizität ge
wonnen wurde, erhellt ſich aus der folgenden Aufſtellung:

Aus Stromerzeugung in 1000 KWh
i. all. Anl. i. gew. Anl. 5 i. Eigenanl. 2

Rohbraunkohle 1781 493 62,5 1075 888 89,7 705 605 42,8
Miſchung feſter

Brennſtoffe 840 126 29,5 35 262 2,9 804864 468,8
Braunkohlen-Brik. 96294 3,4 57455 4,8 38 839 2,4
Gas 72 097 2,5 153 71944 4,4Steinkohle 26 376 0,9 17146 1,4 9230 0,6
Waſſerkraft 21 229 0,7 6228 0,6 15001 0,9
Oel 8 797 0,8 5 250 0,4 36547 02and. Kraftquellen 335 7 J 335Feſte Brennſtoffe ſind mit 96,8 Prozent der Geſamterzeugung
die faſt ausſchließliche Grundlage der Elektrizitätserzeugung in
der Provinz, und unter ihnen wieder die Braunkohle mit etwa
zwei Drittel (65,9 Prozent) der Geſamterzeugung. Trennt man
die gemein wirtſchaftlichen von den privaten Werken, ſo findet ſich
allerdings, daß in den gewerblichen Betrieben die Braunkohle mit
94,5 Prozent faſt abſolut herrſcht, in den Eigenanlagen aber nur
mit 45,2 Prozent rangezogen iſt. Hier iſt auch weitgehend
Miſchung mit Steinkohle gebräuchlich. Eine nicht ganz unbeacht
liche Rolle neben den feſten Brennſtoffen ſpielt nur noch das Gas
mit 2,5 Prozent, das naturgemäß für Eigenanlagen, hier mit
4,4 Prozent beteiligt, beſondere Vorteile hat. Die Leiſtungs
ſteigerungen der nach Betriebe von1925 auf 1926 waren die folgenden: feſte rennſtoffe 0,9 Prozent,

Waſſer 71 Prozent, Gas 66 Prozent und Oel 13 Prozent.

MeſſeBericht. Der Berichterſtatter der Telegraphen Union
faßt ſeinen Bericht mit folgendem treffenden Satz zuſammen:
„Man hatte nicht allzugroße Hoffnungen auf die Meſſe geſetzt und
deshalb ſind auch keine beſonderen Enttäuſchungen zu verzeichnen.
Man vergleiche damit unſer Stimmungsbild vom 1. Meſſetag,
das wir am Montag unter dem Titel „Die tote Meſſe“
veröffentlichten. Unſere Auffaſſung, daß die Flauheit der Meſſe
nicht auf einen plötzlichen Konjunkturabſtieg ſchließen läßt,
ſondern daß andere Gründe vorliegen, hat ſich beſtätigt.

Ausbenten im Michel-Konzern. Der Michel-Konzern iſt
andauernd gut beſchäftigt, ſo daß im Oktober bei den Michel-
Gewerkſchaften wieder dieſelben Ausbeuten wie im vorigen
Vierteljahr zu erwarten ſind: für Gewerkſchaft Michel und Ge
werkſchaft Leonhard je 100 Rm., Gewerkſchaft Veſta 75 Rm.,
Gute Hoffnung 50 Rm.

Zuſammenſchluß in der Dachziegelinduſtrie. Die Verkaufs-
geſellſchaft Schleſiſcher und Lauſitzer Dachziegelwerke G. m. b. H.
in Görlitz, die vor etwa 5 Jahren mit dem Sitz in Sorau (N.-L.)
gegründet und nach erheblicher Erweilerung und Umbildung vor
etwa 2 Jahren nach Görlitz verlegt wurde, hat eine weitere,
nicht unweſentliche Vergrößerung erfahren, indem ihr am
1. Juli d. J. die Firma Dampfziegelwerke Einigkeit
G. m. b. H. in Bröthen bei Hoyerswerda beigetreten
iſt. Die genannte Verkaufsgeſellſchaft, der 22 der bekannteſten
und bedeutendſten Dachziegelwerke Schleſiens und der Lauſitz
angehören, verfügt jetzt über eine Geſamt-Fabrikationsmenge
von etwa 160 Millionen der als „Schleſiſche und Lauſitzer Dach-
ziegel“ bekannten Tondachziegel aller Art und Farbe. Sie iſt
die größte Bezugsquelle für Dachziegel in Deutſchland.

Starker Rückgang der engliſchen Ausfuhr nach Rußland. Die
von den ruſſiſchen Handelsorganiſationen in der Zeit vom April
bis Juni 1928, alſo im dritten Quartal des laufenden Wirtſchafts
jahres der Sowjetunion, in Großbritannien vergebenen Be
ſtellungen beliefen ſich, wie aus London berichtet wird, auf nur
1,48 Mill. Pfund Sterl. und weiſen gegenüber dem gleichen
Quartal des Vorjahres eine Abnahme um 1,32 Mill. Pfund
auf. Noch deutlicher wird der Niedergang der engliſchen Ausfuhr
nach Rußland ſeit dem Abbruch der engliſch- ruſſiſchen Be
ziehungen ſichtbar, wenn man den Umfang der ruſſiſchen
Beſtellungen in Großbritannien in den erſten 9 Monaten des
laufenden Wirtſchaftsjahres mit den entſprechenden Vorjahrs-
zahlen vergleicht. Jn der Zeit vom Oktober 1926 bis Juni 1927
hat Rußland Beſtellungen im Werte von 18,15 Mill. Pfund an
engliſche Firmen vergeben, in den gleichen Monaten des lau-
re Wirtſchaftsjahres dagegen nur für 4,22 Mill. Pfund.

ußlands renbeſtellungen in England haben ſich ſomit um
68 Prozent verringert.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Angekommen am
30. Auguſt 1928 Kahn Nr. 8930, Sr. Ackermann Bohmeyer, von
Hamburg; Kahn Nr. 562, Sr. Hoffmann, von Hamburg; Eil
dampfer „Weißenfels“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter a Abendbörſe

Frankfurt, 31. Auguſt. An der Abendbörſe war das Geſchäft
wiederum ſehr ſtill. Die Stimmung blieb jedoch freundlich, wobei
man auf die heute recht feſten Newyorker Anfangskurſe verwies.
Banken lagen weſentlich ruhiger und konnten die Berliner
Schlußkurſe meiſt nur knapp behaupten. Dagegen werden Schiff
fahrtswerte weiterhin gefragt und lagen etwas feſter. Auch für
Otavi bemerkte man einiges Jntereſſe. N. S. U. konnten ſich um
1 erholen und von Elektrowerten gewannen Chade
2 RM. Farben blieben weiter vernachläſſigt, auch ſonſt waren
kaum Kursveränderungen gegen den Berliner Schluß zu hören.
Deutſche Neubeſitzanleihe zog auf lebhaftere Na frage der
Spekulation etwas an. Von Auslandsrenten konnten Anatolier
ihren Kurs nicht ganz behaupten.

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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